
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 7 (1917)

Heft: 1-2

Artikel: Glockenstimmen

Autor: Wyss, Gottlieb

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1005052

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1005052
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 11 —

©egen @nbe be? borte^ten 3abrbunbertS, teilt mir mein ®emäbr?mattn
mit, tagen bie ©emeinbctt Slltftetten unb ©cbttcren int ©treit megen ber ©e»

meinbcgcenje im „33ätental". So bcifd noeb Ijeuptage ein ©tuet be? Sffiatbe?

Stotfdben Schlieren unb Slltftetten. ®a eine friebtietje Beilegung be? ©traites
nidjt erjielt merben tonnte, tief; ba? urteitenbe ©eriebt e? auf einen ©ib ber

beibfeitigen 3eu0cn a&tommen. $n ^ei: S3ert|anbtung, bie auf bem ftreitigen
tßtafje ftattfanb, trat einer ber ätteften Steraobner ber ©emeinbe Slltftetten bor,
ftedttc eine ©tange in bie ©rbe unb fdjrnur bann: ,,©o mabr ein ©djöfifer
unb fRicEjter ob mir ift, gebt bie Wart tficr bureb". ©eftüjjt auf biefe eibticEje

SluSfage fiel ber UrteilSfprucb offne meitcre? jugnnften ber ©emeinbe 9tlt=

ftetten au?. ®er SJÎatttt tfatte aber einen fatfeben @ib getan. ©? ftettte ficEj

nadjber ïferauS, baß er einen „©etjüpfer" (©riföfiftöffel) unb einen „tRidjtcr"
(9îid)tftrebl, Sbatittn) int §ute berborgen gehabt batte.1) $oef) bie ©träfe blieb nicht
au?. ®er Wann ftarb turj barauf, unb nad) feinem ®obe hörte man allnäcfitlid^
an jener ©teile im Söatbe rufen: „@raab, graab" (gerabe). ^abrjebnte lang mar
biefer 9îuf hörbar. ®er falfdje Qeuge mar in Slltftetten allgemein betannt unter
bem Stamen „©amätfebti". Sind) beute leben feine 9îad)tontmen in ber ©emeinbe.

®ie ©age mürbe mir mitgeteilt bon Serra S- SSrätn, fenior, im „Sitiem
berg, bei Slffoltern a./Sl., ber, alt? ©ebtieren gebürtig, fie in feiner Sugcnb in
feinem ©eburtSort oft borte.

®ie ©age fonimt betannttid) noch attbermärt? bor, aud) int St. ffürieb,
fo in SSrüttcn.

3ürid). Dr. i|S. ©orrobi.

©locfenfttiitmeit.

(93gl. ©rbtueiger SSollStunbe 2, 29. 74; 3, 16. 44; 4, 31.)

®ie ©toden atSDraïet. $n DIten ttnb int fototbitrnifcben Slieber*

amt bört man oft bie StebenSart: „ffi'r mei lofe, mie b'©togge mache!" ®amit
foil angebeutet merbett, baff man, bebor man in irgenb einer Stngetegcnbeit
einen ©utfcbtnfj faffe, bie SJÎeinnug?âuf3erung einer maßgebenben s)5crfon ab»

marten motte. gorfd)t man beut Urfftrung biefer SîebcnSart nad), fo erfährt
man fotgenbc ©efdjicbte: ®itt Wäbdjen, ba? säuberte, einem SBerebrer ba? Qamort
SU geben, habe cittft erftärt, ber Slang ber ©todeit fotte fein Grafel fein, morauf
bie ©lüden su feiner g-reube „gemocht" hätten: „Stimm ber San?!"

SSeniger aufmunternb ftaugett jene brei ©toden, bie bei ber §ocbjeit eine?

attbern Wäbdjcn? läuteten. ®ie böcbjfte bertünbete: „©brüh, ©bumutet unb
©täub!" ®ie tuitttcrc fragte: „Sffiie lang? SBic lang? hierauf antmortete
bie tieffte: „üäbc taug!"

äSäbrcttb in ben obgenanuten Slnetboten bie „rebenben" ©toden
nirgenb? tofatifiert fittb, roirb bie fotgenbc auf bie SSierubrgtodc ber Sircbe

Slarburg besogen. SBcnn biefe ©lode bei beftim mter SBitterung einen bangen
®on bat;S) hören bie S3emobner be? ©täbteben? ben Stuf: „©bunint balb!"
unb bebauftten, bie ©tode rufe einen bent batbigen ®obc berfatteneu Slarburger.

DIten. ©ottlieb SBbb-

') bgt. Stocbbols, ©djioeiscrfagen II, XIX ff. 112; Streb- 3, 342. —
2) Ogt. ©cbm. ®ot!?f. 5, I.
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Gegen Ende des vorletzten Jahrhunderts, teilt mir mein Gewährsmann
mit, lagen die Gemeinden Altstetten und Schlieren im Streit wegen der

Gemeindegrenze im „Bätental". So heißt noch heuzutage ein Stück des Waldes
zwischen Schlieren und Altstetten. Da eine friedliche Beilegung des Streites
nicht erzielt werden konnte, ließ das urteilende Gericht es auf einen Eid der

beidseitigen Zeugen abkommen. In der Verhandlung, die auf dem streitigen
Platze stattfand, trat einer der ältesten Bewohner der Gemeinde Altstetten vor,
steckte eine Stange in die Erde und schwur dann: „So wahr ein Schöpfer
und Richter ob mir ist, geht die Mark hier durch". Gestützt auf diese eidliche

Aussage fiel der Urteilsspruch ohne weiteres zugunsten der Gemeinde

Altstetten aus. Der Mann hatte aber einen falschen Eid getan. Es stellte sich

nachher heraus, daß er einen „Schöpfer" (Schöpflöffels und einen „Richter"
(Richtstrehl, Kamm) im Hute verborgen gehabt hatte.') Doch die Strafe blieb nicht
aus. Der Mann starb kurz darauf, und nach seinem Tode hörte man allnächtlich
an jener Stelle im Walde rufen: „Graad, graad" (gerade). Jahrzehnte lang war
dieser Ruf hörbar. Der falsche Zeuge war in Altstetten allgemein bekannt unter
dem Namen „Damätschli". Noch heute leben seine Nachkommen in der Gemeinde.

Die Sage wurde mir mitgeteilt von Herrn tz. Brüm, senior, im „Lilienberg,

bei Affoltcrn a./A., der, ans Schlieren gebürtig, sie in seiner Jugend in
seinem Geburtsort oft hörte.

Die Sage kommt bekanntlich noch anderwärts vor, auch im Kt. Zürich,
so in Brüttcn.

Zürich. Dr. P. Corrodi.

Glockeiistimmen.

(Vgl. Schweizer Volkskunde 2, 2g. 74: 8, 16. 44; 4, 31.)

Die Glocken als Orakel. In Ölten und im solothurnischen Niederamt

hört man oft die Redensart: „M'r wei lose, wie d'Glogge mache!" Damit
soll angedeutet werden, daß man, bevor man in irgend einer Angelegenheit
einen Entschluß fasse, die Meinungsäußerung einer maßgebenden Person
abwarten wolle. Forscht man dem Ursprung dieser Redensart nach, so erfährt
man folgende Geschichte: Ein Mädchen, das zauderte, einem Verehrer das Jawort
zu geben, habe einst erklärt, der Klang der Glocken solle sein Orakel sein, worauf
die Glocken zu seiner Freude „gemacht" hätten: „Nimm der Hans!"

Weniger aufmunternd klangen jene drei Glocken, die bei der Hochzeit eines

andern Mädchens läuteten. Die höchste verkündete: „Chrütz, Chummer und
Eländ!" Die mittlere fragte: „Wie lang? Wie lang? Hierauf antwortete
die ticsste: „Läbe lang!"

Während in den obgenanntcn Anekdoten die „redenden" Glocken

nirgends lokalisiert sind, wird die folgende auf die Bieruhrglocke der Kirche

Aarburg bezogen. Wenn diese Glocke bei bestimmter Witterung einen bangen
Ton hat,2) hören die Bewohner des Städtchens den Ruf: „Chumm bald!"
und behaupten, die Glocke rufe einen dem baldigen Tode verfallenen Aarburger.

Ölten. Gottlieb Wyß.

') vgl. Rochholz, Schweizcrsagen 11, XIX ff. 112; Arch. 3, 342. —
2) vgl. Schw. Volksk. 5, l.
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